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Bearbeitet

von J. Gildemeister und F. Bieheler.

Dieselbe Handschrift des 8.-9. Jahrhunderts, in der die oben
S. 438 mitgetheilte Rede des Themistios und mehrere andere aus dem
Griechischen in das Syrische übersetzte Schriften stehen. enthält auch
zwei unter dem Namen des Plutarchos (edirt bei Lagarde Analeeta
Syriaca 1858), die erhaltene 7lE{Ji a0(JYlJ!1{a, oder, wie sie hier beisst,
1fE,!>- o{Jyij" und eine über die. Uebung also 7l€(Jt «O'X~O'Ero,. Letztere
steht voran, aber ist am Anfang verstümmelt, und da vor ihr der Hand­
schrift nach einer freundlichen Mittheilung RlEU'S nicht weniger als
120 Blätter fehlen, so lässt sicht nioht sagen, wie viel verloren ist. Ein
arabisoher Schriftsteller, der im zehnten Jahrhundert die damals vor­
handene, ihm bekannte arabisohe Literatur bibliographisch verzeichnete
(Ibn al Nadlm Kitab aZ If'ilvl'ist eil. FZügllZ. 1871 I p. 254), kennt von
Plutarch ausser der Schrift df.\ placitis philosophorum, die sich auch
sonst bei den Al'abern benutzt findet und der 1fE(Ji 1fo;:aftwJI, die er aus­
drüoklioh einem 'audern' Plutaroh zuschreibt, .nur vier: Buoh d~r Seele,
:lTw. Tl. Im' IXitf!wV aupEAolro, Buch des Zorns, Buch der Uebung, bei
weloher letzteren die Bemerkung' syrisch' steht, als sei sie nicht ara­
bisoh übersetzt. al~o gerade die beiden syrisch vorhandenen und zwei
andere, von denen; da sie gewiss nur duroh syrische Vermittelung zu
den Arabern kamen, vielleicht angenommen werden dan, dass sie auch
einst in dem Londoner Oodex erhalten waren. Es lässt sich vermuthen,
dass dies alles war, was von Plutarob in den Orient gelangt ist; abEJ,t
man sieht daraus noch dies, dass sein Name mit dem vorliegenden Buche
nicbt etwa zufällig bloss in der erbaltenen Ha,ndschrift in Vel'bindung
gesetzt ist, sondern dass es angemeiner nnd gewiss schon dem Ueber-
setzer selbst als plutarchisoh galt. .

Um einen Massstab darzubieten zur Beurtheilung, wie der syrisohe
Uebersetzer und es ist kein Grund anzunehmen, dass er nicht der­
selbe gewesen ....... mit dem ihm vorliegenden Text, namentlich mit den
lIeinen Landsleuten wenig geläufigen Eigennamen und den eingeHoch-
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tenen Versen verfahren ist, erscheint nicht überflüssig, aus der Abhand·
lung 1UQ~ rtD(lrfj(1[a~ zwei gerade reoht oharakteristische Capitel· deutsoh
mitzl1theilen.

Cap. VI. Somit, wie wir, von Wein trunken, unsere Hässliohkeit
nur an anderen Trunkenen erkennen können, so müssen wir auch, wie
hä.sslich wir sind wenn wir zürnen, an Anderen wenn sie zürnen lernen.
Und· zuerst wird daduroh erkannt, dalls, wie die ungewöhnliohe Ver­
änderung des Gesichtes ein Zeichen des Tode.s ist, so auch bei Zürnen­
den ein Zeichen ihres Unterganges die Hässlichkeit ihrer Angesichter
ist. Denn es verwandelt sioh nicht anein die Farbe ihres Gesichts, son­
dern auch ihre Stimme und ihr Gang und ihr Anblick, ihr Aeusseres
wird ein Bild ihres Innern, sie werden ihren Freunden ihrem Gesohlecht
und ihren Kindern furohtbar und können die frühere Freundlichkeit
und Sanftmuth und beruhigende Rede nicht beibehalten. Ein Weiser, der
in seinen Reden leidensohaftlich war, hatte, wie die Erzählung berichtet,
seinen Solaven (bei sich) stehn, .der auf der Flöte beruhigende Melodien
spielte und die Leidensohaftliohkeit seiner Worte besänftigte, Wenn ich
aber einen Sola.ven wie diesen hätte, würde ich ihm hefehlen, dass er
mir statt einer Flöte einen Spiegel brächte, da.mit ich sähe, wie häss­
lich mein Gesicht im Zorn würde; nämlich der Anblick des Natul'­
widrlken, welches mir der Spiegel vorhielte, würde genügen zu zeigen,
wie hässlich der Zorn ist. Ein Flötenspieler, der schön war, betrachtete
sein Aussehn in einem Flusse, und da er sah wie hässlich er war wenn
er die Flöte blies, warf er sie sofort weg, obschon ihre Melodien die
Schönheit reichlich aufwogen (?) und das an ihr befindliche Gold ihm
viehl Zier gewährte, dass er, selbst wenn hässlich,· aus diesen Ursaohen
schön sein würde. ~aeh dem Zorn aber, durch den das Angesicht häss­
lich aufgeblasen wird, bleibt es noch hässlicher. Denn das Meer, wenn
es vom Wind aufgeregt wird, wirft seinen Schmutz aus, und wird rein
duroh die Dinge, diE' aus ihm ausgehn, der ZOl'll aber, durch das was
er auswirft und ausgeben lässt, befleckt die Seele und lässt an ihr er­
sehen, dass jeder Zeit in ihr Böses war, das nur nicht Gelegenheit
hatte an das Licht zu kommen. Und schön sagte Platon, dass wegen
eines Wortes, das für eine leichte Sache gehalten wird, die Gegner
schwerwiegende Strafen von Gott und Menschen büssen.

Cap. IX. Wie oft wurden im Kriege die Tapferen von dem Sohlech·
teren hesiegt, den Zorn aber zu besiegen ist (Sache) grosser unbesieg­
licher Kraft, wie der König Antiocbos that; denn als neben seinem
J.,ager einige von seinen Soldaten standen und von ihm schlecht spra­
chen. vermeinend dass er es nicht höre, schwenkte er die Lanze hinaus,
um anzuzeigen, dass das Gesagte von ihm gehört sei, und mit" del'
Lanze zugleich sa.gte er ihnen: entfernt ihr euoh nicbt ein wenig von
mir, und redet dann Böses über mieh? Ein: anderer König aber, als
man ihm sagte, dass seine Truppen von ibm übel spl'äehen, sagte: und
was werden sie erst thnn, wenn ich sie dafür bestrafe? Ein anderer
König aber, der furehtsam war [:'1aYQv und A«y(';' verwechselt?], rich­
tete an. einen Philosophen eine spöttische Frage. Dieser aber sprach;
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wenn du mir sagst, wesshalb du im Kriege furchtsam bist, werde ich
es dir .sagen. Jeder glaubte, dass es dem Philosophen übel gehen werde.
Der König aber sagte: wenn jemand um seiner Macht willen nicht
Sohimpf erträgt, ziemt es ihm auoh nicht andere zu beschimpfen. Als
der König der Inder von Alexander besiegt war, fragte dieser ihn: was
willst du, dass ich dir thue. Er aber antwortete: das was sich ziemt
dass cin König thue. Wiederholt gefragt, ob er nicht etwas mehr
wünsche, sagte er: in diesem, was dem König ziemt, ist alles enthalten.

G.
Das Thema der nachfolgenden Abhandlung und mancher einzelne

Ausdruck wie .v.~trt gleicht dem was nach Laertios 6, 70f. der Kyniker
Diogenes lehrte. unter anderm ovrf~v lA'rE '10 7m~et7lrtV 1v TcjJ {JÜp XWf.!ir;
a(l'x~cr'(JJ' xrtro~ifoü(1{frtl, rfVJI(IT~V ö~ TrtIJ7:T/IJ 7liJ.v lxv",ij(1ett. In Epiktets
Diatriben 2, 9, 13 wird als 7Clll!etrrEJ.f"1l der Philosophen bezeichnet,
nicht mit dem Lernen allem sich zu begnügen, aA.la "al. f"EUC1'/V 7l(?0,­
lllf/fJetVc/v, Eha acrlCT/(l'IV, das Capitel 3, 12 handelt 7U(?1. a(1lC~(1Ew,. Nach
dem abgerissenen Eingang, wo indess nicht viel verloren scheint, wird
der Werth und die Macht der Uebung und Arbeit für Seele. und Leib
nach verschiedenen Seiten hin an Beispielen und Aussprüchen von Män­
nern, auch Frauen dargethan, jene vermöge auch die Natur zu ändern,
gegen die 1}öov~ gehalten alles Gute zu erzeugen und allein wahre Be­
friedigung zu gewähren. Die Unterschrift nennt das Ganze Rede eines
Philosophen, durchaus glaublich, da er wie ein Vortragender seine Zu·
hörer S. 184, 23 die Römer anredet und S. 185~ 20 die Jünglinge er­
mahnt; die flüchtige Kürze, mit der Gedanken hingeworfen, der lose
Faden, an dem Erzählungen aufgereiht, die äusserliche Haltung, mit der
immerforL Unterhaltendes vorgeführt, bloss Interessantes ausgeführt wird,
passt für einen philosophisohen oder vielmehr sophistischen Vortrag.
Freilich hat der Uebersetzer, oder richtiger Bearbeiter, wie obige Probe
ausser Zweifel setzt, weit entfernt Satz für Satz wiederzugeben! beträcht­
liche Kürzungen und nicht immer in geschickter Weise vorgenommen,
wodurch neben andern Mängeln auch Störungen des Zusammenhangs
verschuldet sind oder doch Unförmlichkeiten, wie wenn· im Anfang
S. 177, 16 eine Betraclltung angekündigt wird, wesshalb schlechte Men­
schen ohne Bildung und Studium in der Schlechtigkeit verharren milss'
ten, diese Betrachtung aber mit der folgenden lJidnction des alexan­
drinischen Philosophen abgeschlossen ist. Die Rede wird ferner in der
Unterschrift dem Plutarch beigelegt, und in der That findet sich im
Katalog der plutarchischen Schriften ein ähnlicher Titel, bei SchäfE\l'
comm. de !ihro vitarum X orat. Dresden 1844 p. 16 n. 144 7lEei rUf/va­
(fpet'Cwv (mit dem zu vergleichen p. 13 n. 104 nli;. ÖE~ Toi, (JXOAUO''CIlCO'i,
yVf"l/et(1,Ull(1t x{!ii(1lJm). Aber die Aehnlichkeit trügt, denn weder der
syrischen Uebel'setzung am Schluss würde die Aufschrift mf!l. YUf"JJC'­
(fP,xTWV (d. h. über einzelne Ue15ungen) entsprechen, noch dem eigent­
lichen Inhalt unserer Rede, der auch nicht 7CEet rUPVllcr(a" sondern wie
Gildemeister das syrische Wort deutete, in Uebereinstimmung mit dem
philosophischen Sprachgebrauch m(!t acrll~crEw. als Titel verlangt. Dei'
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VerfMlser ,jenea Katalogs hat wie die Rede nicht, so auch keine Spur
der Rede mehr gehabt. Bereohtigter wä.re die Annahme, dass Sopatros
sie vorgefunden unter den plutarobisohen Schriften, die er excerpirte,
Dach dem wasPhoHos cod. 161 p. 104, 25 über den Inhalt einer solchen
bemerkt m(?t Te qJVfleW' xai novwv, 8mo. Te noUoi noUa"t,' novf!' T~V

qJVl1tlJ OUX e6 Q,ef!OftEll !llJ ~ea.WtmJl, ~1:€(lOt. Ol HaA.W. ~Xoul1av i~ Q.ftdel«.
<ftEqJa.et(lap, 8nw. H blOt Ep /tlV VEOt' p((«Jet. h'Wf!Wl'TO n:aUt "at fxUVIJ'­
Tat, axpetl1fhrr;wJI Jl d. 1'0 TftXV lIat I1lJJ'eTOV «111:01. ~ q'Vl1t,' IUM./tl/!€lI.
Hier ist das Thema so wie die historische Behandlungsweise unserer
Rede offenbar nächst verwandt, aber auch wenn wir andere Bedenken
unterdrücken, vergessen dass bei Photios dort die wirklichen Titel del'
Bücher Plutarche fast wörtlich citirt werden, dass in unserer Rede höch­
stens auf den einen Kimon bezogen werden kann was Plutarch-Sopater
von 'einigen' erzählt, unter allen Umstanden bleibt es misslich, die
Ident.ität einer Schrift über einen jedem Philosophen und Lehrer nahe­
liegenden Stoff mittels einer solchen Nachricht aus dritter Hand festzu­
stellen. Auch kommt auf die Autorität Sopaters, der unächte wie ächte
Schriften Plutarchs compilirt hat, llichts an für die Frage dElr
Aechtbeit der Rede über die Uebung. Dass der fteissigeLit~erat von Chä­
ronea Vorträge iu Rom gehalten, wissen wir durch ihn selbst; seiue
Belesenheit und Gelehrsamkeit ist anerkannt, seine Vorliebe für Ge­
sohichtchen und Anekdoten berufen. Diese Züge etwa hat der Redner mit
Plutarch gemein, möglicherweise von Plutarch, und 'wir verdanken ihm
manches Neue an Gitaten und lustigen Erzählungen. Die Art wie Citate
neben einander gestellt und Exempel gehäuft werden, kann dem griechi­
schen Original frE!md gewesen sein, nicht aber die historische Ver:llech­
tung S. 182, durch welche Perikles' Tod an der Pest in die Zeit nach
der Schlacht bei Kunaxa vel'1egt wird: diese Unwissenheit schUesst den
Gedanken, dass der Verfasser der Biographien dies geschrieben, aus, zeugt
vielmehl' für einen wenig unterrichteten und urtheilslosen Compilator.
Da indess hier der Strom alter griechischer Ueberlieferung noch reich­
lich fliesst, da die Darstellung nicht arm an Gedanken, nicht ohne eine
gewisse' Freiheit, ein von der SOl,histik der späteren Jahrhunderte ver­
schiedenes Gepräge trägt, so ist es rathsam die Abfassung des Traotats
nicht weit unter das Zeitalter Plutarchs hinabzl1riicken, auf welches
auch die gelegentlichen Alldeutungen von Sitten oder Ansichten der
Zeitgeuossen zutreffen, der Excura über die Putzsucht der Mä.nner
S. 178, 9, der Hinweis auf die Sänftenträger und zahlreich(:JD Diener der
Ueppigen S.18l, 15, das Interesse an Athleten S. 178, 1 183,11 185,7,
die Erinnerung an !las WachsthuOl des römischen Reich!! und Aner­
kennung der römischen He1'l'schaft über Griechen und Barbaren S. 184:, 22,
Die Rede kanu '\\oie viele andere Abhandlungen frilheiner Sammlung
plutarohischer Sohriften einverleibt und so auf den Namen Plutarchs
gesetzt sein. Die Notiz des arabischen Schriftstellers, dass das Buch
ne(1t n:orapwv einen .anderen' Plutarch zum Verfasser habe, bedeutet
wenigstens für uns heute nichts mehr als ein Eingestä.ndniss des auch

'für diese Rede vorausgesetzten Sachvel'halts für einen anderen Thai!
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des plutal'chischen Nachlasses. Noch ein Punkt verdient Beachtung:
die von Stobaeos dem Themistios beigelegte Schrift n8(l1. tpuxij.gehört,
wie Wyttenbach aus dem langen Stück floril. 120, 28 geschlossen hat,
dem Plutarch an. 8tobaeos' Irrthum erklärt sich leioht, wenn in einer
griechischen Handschrift Plutarchs Werk mit Reden des Themistios ge­
rade so verbunden war. wie Plutarch .und Themistios in der syrischen
gepaart sind. B.

177 ...• der so. hart, dass er durch richtiges Verhalten [so ist
stets ein Wort wiedergegeben, wofür griechisch wo'lillivif,la stand]

10 nicht siegt, und nicht (wo'lil so su lesen), der so weich, dass er
durch Unbekümmertheit (qCfftWda) nicht besiegt wird.

Die Vorzüge also der Seele und des Körpers werden durch
angewendete Sorgfalt reichlich gemehrt; denn so viel vorzüglicher
der Gang dessen ist, des Augenlicht gesund ist, als des Augen­
kranken, so ist der, welcher durch Kenntniss gut ist, vorzüglicher
tUS der, welcher ohne Verstand dahin lebt, und nicht viele giebt

15 es, de'ren Kenntnisse viel sind, die schlimm dahin leben. Aber wir
wollen nioht auf dies blicken, sondern betrachten, wesshalb, wenn
diese Förderung von Seiten der Weisheit bei ihnen nicht vorhanden
war, sie nicht über ihren schlimmen Zustand hinauskamen und den
kranken Körpern glichen, die so krank sind, dass sie auch von
nichts Nutzen ziehen. .

Die Königin Kleopatra 1 hatte einen Philosophen, der voll
Dreistigkeit (u}Jalolita) und gewinnsüchtig war und sich nicht

20 scheute etwas um Geld zu thun. Es traf sich aber, dass Leute
versammelt waren ihn zu hören. Er hob an und sprach: 0 Männer,
viele von euch sehe ich, die von mir schlechte Meinung haben
(xararlrVWl1Y.ctv) und sagen: was hat diesem die Weisheit genützt?
seid überzeugt, dass, hä.tte ich niaht meine Begierde, wenn auch
nur wemg, im Hinbliak auf die Weisheit gezügelt, so wäre ich
vielleicht Mörder und Rä.uber und Einbreaher geworden.

\!5 Dass also Zucht und guter Fleiss der Seele nUtzt, haben wir
euch hinreiahend gezeigt, dass aber auch dem Körper Uebung

1 gewiss die berühmte, Cäsars und Antonius' Freundin; unter
ihren Genossen und Dienern wird ein Philosoph sonst nicht erwähnt
(Lucan 10, 175 überträgt die Rolle des Hofphilosophen einem ägypti­
schen Priester); am Hof ihres Vaters lebte der Platoniker Demetrios.
nach der Erzählung LuciaUll cal. 16 zu schliesaen, wie der Rhetor Theo­
dotoa ihren Bruder lehrte und leitete.
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nützt, will ioh euch zeigen. Viele haben ihre Linke 1 geübt, dar
mit sie wie die Rechte zur Arbeit geschickt werde, andere haben
die Stärke ihrer Kraft und die Festigkeit ihrer Glieder duroh vieles
Weintrinkeu verdorben und erschlafft. und ihre Leibesbesohaffenheit
ward durch Gefrässigkeit und Liederliohkeit sohwaoh, andere aber,
del'enKörperkraft gering war, haben duroh ihr richtiges Verhalten
vollständig dem was sie bedurften genügt. Wir haben mit unsern
Augen zwei Athleten II zum Kampf hinabsteigen sehen, davon der 178
eine klein und der andere lang war; der kleine aber war duroh
Uebung straff und empfing die Püffe und Stösse wie ein Diamant,
dem langen dagegen .ging es wegen der Schlaffheit und Ueppigkeit
seines Körpers so, als ob. er mit wächsernen Händen kämpfte; seine !'i

ganze Stärke war wegen Mangels an Uebung verloren gegangen,
und so hatte jener vor diese~ eben so viel, Vorzug, wie Männer
vor Weibern haben.

Ueber die anzuwendende Sorgfalt belehren' uns aber auoh die
Weiber, denn sie lassen sioh vor den Mällnern nicht eher sehen,
als bis sie sioh geputzt haben. Ich aber schäme mich sehr, wenn
ich auch Männer geputzt sehe, wenn man aie Männer nenuen kann,
die, wenn sie aich gebadet, zu den Spiegeln und Salben eilen, in- 10

dem sie ihr Haar kämmen, um schön zu aein, und dies nicht etwa
in Verborgenheit und Yerschämtheit und Dunkelheit, aoudern vor
allen I.euten thun, und ihre Schlaffheit, daaa ich nicht sag.e, Aus­
schweifung zeigen, vor vieler Augen ihre Schwäche darlegend, in­
dem aie auch nicht einen Sellmuck weglaasen, dergleichen Bräute
bevor ihre Brautgemächer erachloss&n werden, anlegen, und viel­
leieht wollten aie, daas statt Männer aie doch Weiber wären Il, Aber 15

ich weiss nicht, wie ich abgeirrt bin, dass ich bl;U't über diese rede.
Dass aber Arbeit nützlich iat lernen wir auch von dem Maler Proto-

1 • gewöhne dich auch an Dinge die du rur unmöglich hältst;
hält doch auoh die linke Hand, welche im Uehrigen aus Mangel an Ge­
wöhnung ungeschickt ist, den Zügel fester als die reohte; denn das ist
sie gewohnt' Mare Aurel 12, 6.

2 üblicher war bei Gladiatoren dass Leute wie init versehiedener
Bewaffnung 80 von verschiedener Statur einander gegenüber gellteUt
wurden.

3 ähnliche Klagen häufig bei römischen Schriftstellern seitdem
Untergang der Republik, z, B. Senem!. controv. 1 praef. p. 49 Burs. Ebenso
gegen. den Putz eifernd Epiktet dissert. 8, 1, 28 JE;~W vflrv &VO(!IX Ö•
.(}{UI. ",aJ.J.QV rlfP~ cl,,", ~ a,,~/?, vgl. die Anekdote von Diogenes bei
Laertios 6, 46.
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genes, der dermassen sorgfältig in seiner Kunst war, dass er das
berühmte Bild in Rhodos erst in zehn Jahren 1 vollendete, und wir
lernen, dass man selbst von fernen Ländern kam, um die Kunst

20 seines Schülers [sie; Ve'rbesserung bleibt zu suchen] zu sehn, und
die Schönheit seines Gemäldes, die Länge seines Studiums und die
grosse Mühe, wie er seine Armuth standhaft ertragen und besiegt,
bewunderte. Nicht aber ich allein lobe das richtige Verhalten, son­
dern auch Sokrates hat gesagt: < Wer nicht am Boden sich ab­
arbeitet, darf nicht von Gott Früchte fordern} und wer nicht ein
gesohiokter Reiter [das Original meinte wohl Wagenlenker] ist,

25 darf nicht Sieg verlangen>. Protagoras 2 ferner hat gesagt: <Nicht
sprosst Bildlwg in der Seele, wenn man nicht zu vieler Tiefe
kommt', indem er Tiefe die aus vieler Uebuug hervorgehende Kennt7
niss nannte. Ein !Lnderer ferner hat gesagt: <Die Bildung geht
~icht im Herzen auf, wie die Bäume im Felde aufgehn, sondern
vom Hören und Sehen sprosst die Weisheie. Ich will aher, da
ich hiezu gelangt bin, auch des Redners Demosthelles gedenken;
denn welchen Zeitpunkt oder welche Zeit oder welohe Mühe liess
er unbenutzt, oder welohe Art der Rede (gab es), die er nicht

179 in sein Netz [vielleicht 0'LQ..a..) statt des ganp unpassenden O'L~
Zunge zu lesen] eingefangen, oder welchen Mund, aus dem er
Nutzen ziehen konnte, dem er nioht sein Ohr geneigt, oder welche
Lüste, die er nicht veraohtet? Funfzig Jahre liess er die Lampe,
des Lesens beflissen, nicht ausgehn, wie über ihn die Geschioht­
schl'eiber sagen. Erverliess die Stadt und ihren Tumult und

5 wohnte ll.1ll Hafen; morgens aber "erkehrte er bei den Handwerkern,
sass bei den 1'Tadelmachern und beobachtete, wie sie' die Nadeln
bohrten und die Angeln krümmten und von der Anstrengung, die
er sie anwenden sah, gewann er Eifer selbst zweckmässig zu ar­
beiten. Sein ganzes Leben hindurch, sagen viele, trank er WaBser s.

1 den Ialysos malte Protogenes in 7 Jahren nach Plutarch Demetr.
22 und Aelian val'. h. 12,41, in 11 nach }j'ronto epist. gl" 1 p. 241 Nab. wo
die Zahl zweimal erwähnt wird. Letzterer Tradition kommt diese neue
zunächst, wofern sie nicht identisch ist (lv VE~(x verlesen rnr E1JveKa).
Von seiner Armuth und Noth spricht auch Plinius nato h. 35, 101 f.

2 bekannt waren zwei das Thema unseres Redners angehende
Sprüche des Protagoras, P:l/VE11 Elvctl P~TE U)CV111! O:lIEl! peUr7l' p~u pE'

U1:71V lfVEV 1:E)CJl7I' (Stobaeos floriL 29, 80 Maximus 17 p. 587 Combef.)
und' qJVr1EW' "at ar1x{jUEw. Vt!tCXr1IW.J.lJx JEimt xat lino VEOnp:O' Jl a(lfu,
pE1!OIl' JEt pUVafiVE1V (Cramer auecd. Paris. 1 p. 171) welohe Frei quaest.
Protag. p. 189 dem 1l(lo.r~K'ftXo. zuweisen will.

6 Pseudoplutarch vit. orat. Demosth. am Scbluss Il1r0l!0ut1t JE W.
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Zeigte also nicht mehr als irgend jemand dieser, wie nützlich die
Arbeit ist? Einige aber sagen, dass Demades ihn an Helligkeit 10
des Verstandes ühertraf 1; aber auch wenn er an Kunst ihm vor­
zuziehen gewesen wäre, verdiente er wegen der Schlechtigkeit seiner
Sitten verworfen zu werden. Denn er sammelte viel Geld aus seiner
Führerschaft im Staate an und gab es für seine Lüste aus. Und

. als er von jemand· gefragt ward, wohin alles' das Geld gekommen
sei, zeigte er auf seinen Bauch' und sagte: C diesem genügt nichts>. 15
Jedoch, obschon ich viel über ihn zu sagen hätte, schweige ich.
Aber wie Demosthenes gezeigt hat, dass vieles durch Arbeit über­
wunden wird, so hat auch Sokrates gezeigt, dass selbst die Begierden

. durch angewendete Sorgfalt überwunden werden. In seinen Tagen
kam ein Mann, Namens Zopyros 2, der aus dem Anblick des Ge­
siehts die Leidenschaften der. Seele erkennen zu können verhiess,
nach Athen, um die Zeit, da es durch berühmte Männer blühte. 20
Als die Kunde sich verbreitete, dass ein Mann gekommen, der aus
dem Anblick des Gesichts die Sitteu der Seele beurtheilte, ver­
sammelten sich die Ersten der Stadt um der Wichtigkeit seines
Versprechens willen, und als er. zu ihnen sagte: C jeden den ihr
w.ollt stellt mir vor und ich werde aus seinem Ansehn sagen, was
seine Sitte sei>, stellten sie den Sokrates vor, den dieser Mann
ganz und gar nicht kannte. Als er ihn betrachtet hatte, sagte er:25
C dieser Mann ist ausschweifend und unterliegt der Begierde nach
den Weibern>. Als aber jeder über ihn und die Leere seines Ver­
ständnisses lachte, dass er den Mann einen niedrigen, ausschweifen-
den genannt, da beschwichtigte Sokrates sie und sagte: C In Wirk­
lichkeit hat dieser Mann~ nicht gelogen, denn von Natur neige ich
sehr zur Begierde, durch angewendete Sorgfalt aber bin ich, wie
ihr mich keunt >. Und zum Zorn war er ~ehr als irgend jemand
aufgelegt ul1d pflegte früher durch ihn anfzulodern, später aber 180

oi:öE ).vxvov {C1/lECIIiJI, "X(lt 7lEil7il'wYTa hwv {r{VETO, <J,tXx(ltllWlI TOU, ).orov"
(1.1;76, <J{ fJi1'jC1LlI M(lono(J(q X(l~C1aC1{fat. Schäfer Demosth. 1 S. 299 u. 304.
Aber nirgends sonst werden die /lE).01l01l0IOt erwähnt. Nach Cicero tuse.
4, 44 bedauerte Demosthenes si quando opificmn antelucana industria
victus esset, ein Lob seiner vigiliae. .

1 Demades übertrifft den Demosthenes (l.in:OC1X~<Jl/f'wlI nach Plu­
tarch Demosth. 10, als facetus nach Cicero orltt. 90; beide wegen der
entgegengesetzten Lebensweise schon von Pytheas in Parallele .gestellt
(Athenäos 2 p. 44,f., wo Demades 1l(lOraC1Tw(l heisst). Demades d~ T~V

1'«C1TI(!a UW.l.arCUrEt nach Plutarch de cupid. divit. 1).
2 andere Zeugnisse bei Zeller Gesch. d. Phi!. 22, 1 S, 54.
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bezwang er ihn so, dass man von ihm glaubte, dass in ihm gar
keine Empfindlichkeit sei. Als er lehrte " näherte sich ihm ein

. Jüngling, trat ihn und entfloh; als aber seine Schüler nachlaufen
und Rache nehmen wollen, litt er es nicht, und sagte ihnen.: <ihr

5 kommt mir vor, als ob ihr, wenn ein Esel mich auf dem Wege
träte, zürnen und ihn treten wolltet, dafür dass er mich getreten;
ihr enthaltet euch des Zorns nicht, obschon ihr wisst, dass es viele
Menschen gieht, deren Manieren vom Lastthier und den übrigen
Thieren nicht verschieden sind'. Etwas erhabeneres aber, als dies,
that er Cl. t.=:..,W], als ihm im Theater ein Schimpf ward, wo man

10 von vielen Gegenden her versammelt war. Aristophanes verhöhnte
ihn vor aller Augen vielfach, um durch seine Beschimpfung viele
Ehren zu gewinnen. Er aber sass da und verachtete ihn, indem
er über seine Worte nicht unwillig ward. Als er aber einen 'Tag
später dem Aristophal1es begegnete, sagte er ihm: < 0 Freund, über­
lege und sieh zu; wenn wir geeignet sind, dir auf eine weitere Art·
Ursache zum Nutzen zu werden, so thue dir keinen Zwang an, als oh du

15 (damit) übel thätest'. Den Plato aber, um w~e vieler Arbeit willen
müssen wir ihn bewundern! dass er zu jenem ganzen Meer von
Kenntnissen gelangte, und zwar von solchen, in denen er nicht
unterrichtet worden war, denn nicht bloss in der Geometrie war
er geschickt, sondern alle Zweige der Bildung verstand er, und
wie einer über die Natur reden und über die Sitten lehren und
über das· Unsichtbare und über die Heilkunst reden soll. Und

20 [lies 0 statt ~] in Weise· eines von allerlei Früchten gedrängt
vollen Feldes, bereicherte er das Seinige [.a ~uvrov] durch Lesen.
Man erzählt: weil er geglaubt habe, dass der Mensch sich bloss
aus Faulheit vom Schlaf beherrschen lasse, habe er Sorge getragen,
ganz lmd gar nicht zu schlafen 2; er habe neben einer Schmiede

1 dieselben Beispiele für Sokrates' aO(l1I1](1la hei Pseudoplutarch
de lib. educ. 14: der als Esel gebrandmarkte Jüngling erhängt sich
dort, aber siehe Themistios n. "(lErij. (oben S. 461); die Geschichte von
der Aufführung der Wolken, die dort im Grunde mit Seneca contum.
nullam accipere sapientem 18 und Aelian val'. h. 2, 13 gleich erzählt
wird, erscheint hier in origineller Fassung, die zum Theil an Sokrates'
Wort bei Laertios 2, 37 sich anlehnt ro~. xWfllxoi:. J{{v bclr7JJE. eallCov

JtJoVlY./., El flEV rat.> TI. rwv 7C(lo.6vcwv Ul;Elav, JIOI!:rwuOVmt, EI tl' (1), OV­
Jiv ';;(lO' nflä&,.

2 Plutarch de lib. educ. 11 XaTtl IIJ.acwva (rep. 7, 16 p. 537 b)
111!1I01 xal xonol fl"{f~flct(11 noUfllOl, vgl. Platon leg. 7, 13 p. 808 bund
Laertios 3, 39. Die Schmiede finde ich für Platon nirgends erwähnt,
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Wohnung genommen -und sei duroh daS stete Hämmern wach gEr
blieben und in der Nacht wie am Tage gewesen; erst als er krank
ward,habe er gemerkt, dass der Schlaf dem Verstande [so J::'t~~ 25

ist eher tBU lesen, als l::.~ dem KI"l\nkenJ nützlich sei. r.Js giebt
aber auoh von andern weisen Männern Aussprüche, welche lehren,
wie gut Arbeit und Eifer ist. Bias 1 sagte: (Betreiben ist jerles

·Dinges mäohtig'. Theophrastos 2 sagte: <Niohts fehlt dem Menschen
so - sehr alB Momente und Zeittheile; denn in drei Theile zerfallt
die Zeit: die vergangene kehrt nioht zurück, von der künftigen ist
es nicht offenbar, dass sie UDS zufällt, die gegenwärtige haben.wir
nicht in unserer Macht, denn Reiohthum, Reohtshändel, Krank­
heiten stehlen sie und stören sie vor unsern Augen). Und es 181
ziemt sich, dass wir uns vor dem Schlaf hüten, sofern wir wissen,
dass er die Zeittheile unsere!;! Lebens nDS entzieht, und nioht die
Hälfte unseres Lebens sohlafen. Denn wenn wir die Zeit~ die uns
zum Erwerb der Güter gegeben ist, unbenutzt lassen, welche Zeit
-haben wir dann zur Bearbeitung der Güter, so dass unsere Tage
in Nioh,tigkeit hinschwinden. Es War ein Mann, der in die Sund- I;

flutb der Begierden versunken war und sich vor andern riihmte,
sagend: zwanzig Jahre sind, dass ich die Sonne nicht habe auf­
und untergehen sehen a; bei ihrem Aufgange bin ich in Sqhlaf ver­
sunken und bei ihrem Untergange in Trunkenlleit. So war dieser
noch ehe er starb, durch seine Begierden todt [lies fM,.';;D]. Un-
sittliche Menschen aber anch DllCh ihrem Tode (nur) das 10

Andenken an ihre hervorstechenden Begierden zurück.
> So stark aber ist die -Kraft der Uebung, dass sie auch die

anderen Philosophen werden andere Küilste, sich wach zu erhalten, zu­
geschrieben.

1 ftcUnx TO 7((1.11 sonst nicht des Bias Spruch, sondern des Perian­
der, und zwar in nemetrios' Sammlung (Stohaeos Horil. 3, 79) an erster
Stelle unmittelbar nach denen des Bias. Das Schwanken der Tradition
bei vielen Sprücben der 7 Weisen ist bekannt (SohuItz Philologus 24
S.218).

2 _man kann an die Bücher' :nOJ.,Tl:/{W1J nf!o~ TO~' XlJ;lflOV~ denken,
in welchen die momenta temporum historisch-politisch erörtert wurden
(Cicero de nn. 5, 11 Usener anal. Theophr. p. 7); im Katalog der plu­
tarchisohen Schriften wird: angeführt 1tcf!~ €lEocpf!aaTou 'nf!o> TO~> :/{l:IlI(OV>
(Schäfer Dresdener Progr. 1844 p. 10 11. 51)..

S Seneoa epist. 122, 2 sunt quidam .. , qui ut M. Cato ait, nec
odentem umquam solem viderunt neo occidentem ..• hi martern timent
in quam se vivi cOl1diderunt?

Rhein. Mus. f. PhJlol. N. F. xxvn. 34
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Schwäche des Alters besiegt. Vor nicht vielen lahrenwa.'tein
Mann aus Libyen, der etwa vier und neunzig lahre alt war 1. Die­
ser Greis stand vom Morgen bis zum Abend oftmals auf dem Platz,

15 eine La.nze schwingend oder einen· Schild tragendr Aber viele ver­
weichlichen sich in unsern Tagen so, dll.lls sie ermüden, selbilt weml
sie getragen werden; andere müssen sie ankleiden, baden, salben,
zu Bett bringen, ihnen die Hand zum Aufstehn reichen,undsie
unterscbeiden sich von Kranken oder an den Gliedern Geschädigten
nicht. Jener Greis aus Libyen trug lugend zur Schau [lie81~

20statt l.c.~] durch richtiges Verhalten, diese aber fühlen sich in
ihrer Jugend leidend durch ihre Sohlaffheit. Denn Arbeit maoht
tüchtig und zu Männern, die sich "ihrer befleissigen, Sohlaffheit aber
bringt bei denen, die ihr naohgeben, Sohwäche zu Wege und
kann die Kraft des Leibes und der Seele in Verfall bringen [Zie8
O~~2.:.].

Es ist aber zu zeigen, dass nicht bei Männern bloss; sonder~
auch bei Frauen das richtige Verhalten sich bewährt. Wer kennt
nicht die Geschickliohkeit der. Aspasia, welche eine Menge Rhetoren

25 und Philosophen in Athen lehrte Il. Als Kyros gegen seinen Bruder
in den Krieg gezogen' war, der dns Königthum· begehrte, und be­
fohlen hatte, dass aus Asien zwanzig Jungfl'auen mit sonstigen
achönen Waibern zU ihm kommen sollten, entschlosB sich auch der

1 die Landsleute des Massinissa und dIe angrenzenden Völker
galten durchweg für flRK(!OPW/, theilweise auch für einen tüchtigen und
kriegerisch abgehärteten MelDs,chelnschl,ag.

2 der Zusammenhang zeigt dass dem Verfasser grolle Irr-
thum zur Last fällt, durch welchen die jüngere Aspasia, des Kyros Ge­
liebte, mit der berühmten Milesierin in eins verschmolzen wird, welcher
auch in den Scholien zu Aristides p. 468. 22 Dind. erscheint (wo die
Phokäerin MlJ(}rw statt MtA:rw heisst). Die Geschichte von der ersteren
erzählt in breitester Ausführung des bier Berührten Aelian var. h. 12, 1,
nur elass er st{l.tt der genauen Angabe von 20 Jungfrauen allgemein
flETa KR~ ii.Uwv ll:a(}{}{vwv (wie Plutaroh Artax. 26 W,'f' h{(}wv')'watKtUv)
hat. Die Milesierin seit dem platonisohen Menexenos oft bezeichnet als

'I1EQ/KUOU' l1ocp{l1rf!/a "a~ %al1xrxA,o, A,o')'wv ~'1/'iO(}IXtUV (schal. Aristoph.
Ach. 527). Von der Anklage wegen Asebeia ward sie durohPerikles'
Fürbitte und Thränen freigesproohen nach Plutarch Periel. 82, während
hier eine neue und pikantere Version vorliegt. Nach Perildes' Tod
heirathet sie den 1rf!oflrxro,,"nr(Ao. Lysikles (Aristophanes eq, 760 182,

1rf!0petronwkll.), dass dieser dllroh sie zum Ersten im Staat ge­
macht worden, hatte der Sokratiker Aesohinea überliefert (sohol. Plat.
Menex. p. ::l3Ge und Harpokration Äl1nrxl1{a, Plutaroh Peric1.24).
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Vater der A~pa~ia, ~ie mit den andern ~~!lhiobn. Sie· kam&ll
alle mit.•. präohtigen Kleidern und bewundernll,Würdigeul Sohmuok;
A~PASill. aher näherte sich aus grosser Schamhaftigkeit die let:>Jte
vpn allen,. indem ihre Augenwimpern ZUr Erde .geseulrt waren .nud 182
l'hränenübel' ihre Wangen flossen. Der I{önig aber,alsel'
sah, liebte ~ie sehr, ~owohl wegen der Schönheit ihres. Gflsi(Jh~,

als wegen der Demuth ihrer Seele, und obschon der König sie BO
liebte, ward illr Sinn nicht stolz, sondern sie blieb ihrer frühe:rn
Niedrigbit eingedenk. Sie gewann aber groBsen !1eiohthulll,UTld 5

als der König im Kriege starb, nahm sie den g5.l1zen persiachen
Rei9hthnm und kam nach Athen. Die Athener beneideten sie und
erhoben gegen sie eine Anklage; sie aber verfl\sst.e eine Rede,
schickte sie eiu und liess sagen: wenn Gesetz erlaubte, dass
Frauen im Gericht redeten,. ,?O würde ioh mi9h selbst vertheidigell;
jetzt aber leihe mir einer VOn euoh seine Stimme und lese- diese
ßede, nichts.hinzusetzend tlnd niohts kürzend, und als sie geles.en 10

war, sohwiegen ihre Gegner Und standen ihre Saclle verlierend
Etwas anderes noch wunderbareres that sie: als eine Pest war
llerikles starb, sagten die Athener aus Neid gegen sie, dass nicllt
Aspasia ihm zur Kunst verholfen babe, sondern er ein Mann vC\n
hellem Verstande gewesen und durch die Sorgfalt, die er an sich
selbst. gewendet, ein gesohickter ßedner geworden sei. Sie aber, 15

als sie dies hörte, wollte deren Lüge aufzeigen, nabm einen Mann,
der Schafe verkaufte, liess ihn iu ihrem Hause wohnen und· durch
Erziehung übte sie ihn, bis ihn zu einem geschickten Redner
nnd l1ewunderten Meister gemacht. So maoht angewendete Sorg­
falt tüchtig nnd bringt neues zu ·Tage.

Reioht niellt aber die Lebensweise der Philosophen aUIl zu
zeigen, dass Hebung und Gewohnheit s.elbst der Na.tur mächtig!o
sind? -Denn gerade sie ertra.geu es durch die Festigkeit ihrer
Siunesweise und den Heldenmnth ihrer Seele, barfulils einherzugehn,
indem ein Gewand ihnen füt' Sommer und Winter genügt, und sie
auf einer Matte olme Bett sohlafen, gewöhnliche Nahrung geniessen
und mit Mass essen, nur zur Erhaltung des Lebens; sie verachten
den Spott uud als ob bekleidet mit diamantenem l{örper und ein
eisernes Herz besimend, nnterliegen sie so nicht. Denn Gewöhnung25

. und Bildung und Freiheitssinn ist das, was die Seelen geschlossen
und straff maoht und in herrlichen Körpern sprosst; denn die
Körper werden duroh Speisen genährt und die Seele durch Weis­
heit. Und vi~e beklagen die Philosophen, indem sie in Müh­
salen sehn, sie aber frenen sioh, dass nioht allein Sanftmnth ihnen



ihre Dürftigkeit erwirbt, sondernanchGenuss, denn alles Gute,
183 das der Natur nützlich ist, wird durch Gewohnheit auch genuss­

reich. Viele illdess sind durch angewendete Sorgfalt zu vortheil­
h!lfter AenderUllg gekommen. Kimen 1 lebte in den Tagen seinel'
Jugend thäricbt und verschwenderisch, so dass die Vormünder ihm
auch nicht das von seinen Eltern hinterlassene Erbtheil übergaben,
da sie fürchteteIl, d8.lls er es verschwenderisch verzehre: Als er

6 aber ein Mann ward, änderte er sich so, er sogar seiner Stadt·
durch Worte u\ld Thatell nützte und die Perser zu Land und Meer
gewaltig schlug.

Und wie die, welche einen zum Lernen hellen Geist haben
und desshalb zu lernen verschmähen, .oft in Furcht sind verachtet
zu werden, so wird der, dessen Begriffsvermögen langsam ist, durch

10 Wachen und Fleiss zum Lernen herzh!lft und zuversichtlich. Man
fragte einmal einen der zum Kampfspiel versammelten Athleten:
<wie ist dein Name und woher bist du?' Er aber antwortete:
<warte ein wenig und du härst es vom Herold'. Bald darauf he-.
siegte er seinen Gegner im Kampf nnd der Herold rief das Nähere
aus über seine Grossthat und dann auch über ihn und sein Vater­
land. Ein anderer Athlet aber erhob,a18 er in den Kampf gehen

15 sollte, seine Hände zum Himmel und sprach: < Herr Gott, wenn ich
auch nur eins von den Dingen, die den Sieg bewirken, unterlassen
habe, möge ich besiegt hinausgehn; wenn ich aber .auch nicht eine
von· den Mühen versäumt habe, werde mir der Kranz zugewendet'
o über da.s richtige Gebet, 0 über die Seele, die sieb so ihrer
Mühen bewusst war! Viele aber lernten auf kleine Vögel [Zies
}.Jo·;&.6 statt }.Jo;-6 Tyrannen] mit der Schleuder zu werfen und

20 vervollkommneten sich darin so, dass sie, wenn Vögel in Behaaren
vorüberflogen, vorher sagten, wie viele davon sie mit der Schleuder
herabwerfen würden, und sie zielten mit der Hand und in festem
Glauben, dass sie davon so viele treffen würden; als sie voraus ge·
sagt hatten. Nicht also ohne Zucht ist Keuntniss. Aber wer weise
zu werden beabsichtigt, muss viele Bücher der Philosophen, Poeten

95 und Rhetoren umwenden und, wie ein Maler mit verschiedenen

1 Kimon stand anfangs in schlechtem Ruf als amlt7:o~ und führte
Dt' .u~{feutJl den Spitznamen Koalemos (Plutarch Cim. 4, Valerius Max.
6, I} axt. 3), oE P,110E ni nm:((ciJa i'{}d~(Jmn:E~. ain:ciJ napaooiipat .p.{X((~
n6((((cu Tn. .q4tx(a. in(T((OnO~ Aristides de quattuorv. p. 252 Cant., gar
bis zum 40. Jahr schoI. ibo p. 517,28 Dind.; über das Verkehrte dieser
Nachricht Vischer, Kimon S.40.
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Farben ein einziges Thier malt, so aus versohiedenartigem Lesen
einen ein~igen Leib der Bildung erwerben 1. Denn nicht darf ein
Leben der Befriedigung, das· voll Begierden ist, Leben genannt wer~

den, und auchnicbt andererseits ein Leben, das voll Elend und
Müho ist. Denn so sehr die, deren Sohiffe in ruhigem Meer fabren,
verscbieden sind von denen, die zwiscben Stürmen hin und her g~
worfen werden, so unterscheiden sich die Mässigell und Ausschweifen­
den, denn nicht ermangeln die einen der Unruhe und nicht die
anderen der Befriedigung. Es giebt aber kein Gutes, das ohne 184
Mühe erworben, oder, wenn erworben, bewahrt würde. Denn wer
ist der, der ohne Mühe wäre? Indem wir zuerst über die Gehurt
sprechen: tragen die Weiber nicht zehn Monate lang die schwere
Last in ihrem Leibe? erdulden sie nicht heftige Leiden in ihren
Wehen? erziehen sie nicht .. in Ungemach und Mühseligkeit ihres
Kinder? halten sie nicht die Unruhe ihrer Bewegungen in Ordnung,
damit ihre Glieder nicht gekrümmt werden? sind sie nicht ge­
zwungen zu stammeln und der Kindheit nachzuahmen? müssen sie
nicht aus ihrem stummen Weinen ihre Bedürfnisse verstehen lernen
und ihren Begierden sich widmen? trauern sie nicht, wenn sie ver­
scheiden? sind sie nicht bestürzt, wenn sie erkranken, nicht in
Angst, .wenn sie wenig essen, nicht in Furcht, wenn sie viel essen?
müssen sie ihnen nicht, wenn sie anfangen Verstand zu bekommen, 10

Lehrer bestellen? ertragen sie nicht, wenn sie Männer geworden
sind, ihre Rauhheit tmd Trunksucht, ihre Gewöhnung an Thörichtes
und ihre unordentlichen Ausgaben? Die Sache also, die die erste
unseres Lebens ist, ist so voll Rauhheit. Wie aber gelangt man
zur Vollkommenheit in den KÜnsten '( denn viele Wege, dem Be­
dürfniss zu genÜgen, giebt es, die dem Menschen offen stehn. Der
eine lebt von seinen Untergebenen 2, der andere von Ackerbau, ein 15

anderer von Scbiffahrt [lies .lLQ~], ein anderer von der Er­
ziehung, andere von Handel und Wucher. Giebt es wohl eins von
diesen, in dem man ohne Mühe vollkommen wird? und wenn dtt
über die Natur splichst, hast du nicht auch über sie zu sprechen
durch langwierige Mühe gelernt? Ich sage aber auch vom Kriege,
der. beschwerlicher ist als alles, das unter uns ist, dass es ~ichts

gieht, was uns so zusagt als. im Kriege zn siegen. Denn dadurch 20

wird das Land und vieler Reichthum vor Plünderung bewahrt, und

1 Plutarch de lib. educ. 10 {)Wl'tllOll nfCll;E{a. 1j X(l~(JI' 7:Wl' PIP).{WlI.

~ die Vornehmen, welche durch Freigelassene uIj.d Bldl.wentlml
durch deren Geschäfte ihr Capital verwel'tben,
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dass niemand Sclav werde, statt frei, wird vom Sieg im Kampfe
gewährt. Giebt es also etwas, das mehr Arbeit als der Krieg er­
forderte? Und wozu brauche ich den Eifer anderer Völker zu er­
zählen: ihr, die ihr Römer seid, auf welche Weise habt ihr die

21' Erde unterworfen? Habt ihr dies. nicht gethan und damit euch
abgegeben, indem ihr euch durch Hunger und Durst behelligen
liesset? nicht, indem ihr Nachtwachen ertruget und Posten standet?
nicht, indem ihr von Pfeilen getroffen wurdet? nicht, indem ihr in
Thälern eure Feinde einschlosset und von ihnen in Schluchten ein­
ges.chlossen wurdet? nicht, indem ihr Sanftmuth zeigtet an der Spitze
des Staates und Folgsamkeit in der Versammlung? nicht, indem der
Sieg euch nichU aufgeblasen und keine Niederlage euch niederge-

185 schlagen machte? nicht, indem ihr auch anderen vorstandet? nicht,
indem ihr Gott Flehen darbrachtet? nicht, indem ihr die Dinge,
die Schnelligkeit erfordern, beschleunigtet, denen, die Mühe ver­
langen, harte Arbeit widmetet und, so oft Geld nöthig war, Aus­
gaben le.isletet? nicht, indem ihr die sich Auszeichnenden kränztet,

5 und die tadeltet, die sich elend benahmen? Dies und dergleichen
hat euch zu Siegel'll und Gekrönten gemacht. Wenn also die,
welche zum Wettkampf wegen eines Kranzes von Eppich oder Lor­
beer (oaqJVl&ov) 1 hinabsteigen, Wunden und Gliederbruch ertragen,
wie viel mehr ziemte es euch, wegen der Herrschaft über die Grie­
chen und Barbaren alle Beschwerlichkeiten zu ertragen!

Vieles also bringt das richtige Verhalten zu Stande, davon
niemaud glaubte, dass es zu Stande kommen werde, wie ein Wort

10 über jenen mächtigen König der Perser sagt, dass er das Meer
überbrückte und es innerhalb des Berges leitete durch unermess­
liche Kraft. Wer ist, der durch Faulheit nicht unterläge? Felsen 2

. 1 wie bei den isthmischen oder pythischen Spielen. Das vom
Uebersetzer bewahrte !JaCf!yt!Jwv scheint als Appellativum sonst nicht
vorzukommen, wenigstens weist der Thesaurus es nur als Orts - Eigen­
namen nach.

2 Plutarch de !ib. educ. 4 um die Kraft der lmpÜEla zu erweisen,
l1utYOYEr; pEY iJf!awr; nET(!a. XotJ..atyoul1l, I1t!J11(!O' !Je xa' XaJ..xo. ratr; bm­
Ipatr; nVJ> XEI(!WY lXi(!t{lOyn:u, oE 0' apa(!ulot T(!oxol ncm,oJ JlapCf!,'J-Evur;

oUtt' al' cl TI yEVOtTO T~V M &(!x~r; ovvalvi' avciJ..a{lEtV Eu{}uW(!tav, wo .bald
darauf auch die Zähmung der wilden Thiere herangezogen wird. Des
Chörilos Vers 7tET(!11V JlOIJ.atvH eay" Mat"O, ll'!JEJ..EXEt, kehrt in allerlei
Variationen und wie sprichwörtlich bei anderen Griechen und Römern
wieder (paroemiogr. gr. 2 p. 632). Für das fünfte Bild hier kann das
Sprichwort· noJ.J.aLl1t nJ..l1yat. cf(!vr; !Japa'ETat (paroem. 1 p. 300) ver­
glichen werden. Die Stelle bei Plutarch ist auch darin ähnlich dass
das Beispiel des Bodens und der Bäume folgt.
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aind durch unaufhörliche Tropfen durchbohrt worden, von Natur
feindliohe Thiere duroh Gewohnheit gezähmt, Eisen wird durch
Feuer. erweioht und ein sm Rade befestigter Stein .... und brioht
die Stärke der Bäume [wie der Sinn und daJ3 im zweiten Satl3
verschiedene Genus aeigen, sind einige .Wärter ausgefallen, WaJ3
gerade hier zu bedauern ist, da dies wohl nur vom Bad der
Steinschneider verstanden werden kann und .ielleicht eine für
die Kunsttechnm brauchbare NoUa dargeboten hätte]. Welche
Seele ist, die nioht tüchtiger würde duroh Zucht und welcher t5

Leib, der nioht duroh Uebung gesund würde? weloher Boden, der
nicht reioh würde, welcher Baum, der nicht viele Fruoht trüge
duroh Bearbeitung? welches Kleid, das gewaschen nicht elegant 1

würde? Die Gewöhnung hat Vögel die menschliche Stimme' nach­
zuahmen geleht,t ,nnd Faulheit die .Redebegabten in Schweigen
gestürzt.

Dies, 0 Jünglinge, nehmt zu Herzen, lasst die sohlaffen Be­
friedigungen der Begierden und es werde euoh richtiges Verhalten 110

der Weg zu vorzügliohen Grossthaten. Fleiss bewirkt euch, dass
ihr entweder vorzüglicher werdet als jeder andere, oder wenigstens
vorzüglicher als ihl' jetzt seid. Nicht also gefalle euoh Befriedigung
mehr als Nützlichkeit und vertallsQht den Rest eures Lehens nicht.
um kurze Zeit. Denn die Begierde blüht nur kurz, sie überwliltigt
aber während sie geübt wird, und schafft Reue wenn sie geübt
ist,. und andererseits Beunruhigung bevor sie geübt ist i von allen l!!i

Zeitabschnitten ist auch nicht einer, der für Bie passt. Nicht also
ßieht gute Werb, wenn sie an Ungemacb geknüpft sind, denn Un­
gemaoh ist (zwar) den nicht daran Gewöhnten lästig, gering' aber
denen, die durch es geübt sind. Den Hunden gleicht das Unge­
maoh (eigentlich Plur.):, denn wie jene die, an die sie nicht ge­
wöhnt sind, beissen, aber die, an welcbe sie gewöhnt sind, an­
wedeln, BO ist auoh das Ungemaoh; es bringt den nicht Geübten 186
Leiden und bekommt den Geübten wohl. Ausserdem pflegen zwar
die Begierden Ungemach und Schäden hervorzubringen, Ungemach
aber ist (auoh) Ursaohe der Befriedigungen nnd Vergnügungen.
Als Philippos:l in jenem gewaltigen Kriege gesiegt hatte, gab er

1 insofern es meist weissfarbig, daher schon Nausikaas Hausge.
nOSllen immer vEo:n:A.Wa E'lp.am begehren.

2 diese Anekdote, dasVorllpiel eines neneren Feldherrnsprucbs,
zieht aus einander liegende Ereignisse im Zeitraum von Abend und
Morgen zusammen, tböricht genug, da die Gesandten, offenbar die stheni­
schen nach der Schlacht bei Ohäl'Qnel1-, mit wqJ+(ler'barer SchI!elliSkeit
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sich, wie es der Siegestag erforderte, der Freude und dem Trinken
5 hin. Als aber zu ihm Gesandte kamen und vor seinem Palast hin

und her gingen, trug es sich zu, dass er vom Trinken des Abends
in Schlaf versunken war. Als ihn aber Antipatros weckte und
ihm sagte: <Gesandte schauen nach dir aus und du schläfst!" da
sprach er: <Wundere dich nicht, dass sie wach sind, ich aber
schlafe, weil auch, lLls schliefen, ich wachte'. Dem entsprechend

loist aber folgendes, das ich berichten will 1. Der Maler Nikomachos

auf den 8chlachtplatz geschickt sein müssten. Die einzelnen Züge sind
geschichtlich naohweisbar: Philipp pelfu(J)v am Abend des Siegs (Plu­
tarch Demosth. 20, Diodor 16, 87) und wiederum nach Ankunft der
Gesandten, die er bei Ohäronea empfing (Aristides Panath. p. 319), denen
er aber am folgenden Morgen eine nüchterne Antwort gab (Theopomp
bei Athenäos 10 p. 435, Plutarch sympos. 7, 10, 2; vgl. Schäfer Demo­
sthenes 8 p. 23), Antipater war bei ihm lind ward mit Alexander nach
Athen abgesandt (Justin 9, 4).

1 die folgende Erzählung stimmt vortrefflich zu der von Plinius
nat. h. 85, 109 überlieferten: Nikomaehos habe für Aristratos, Tyrann
von Sikyon, das Monument zu malen übernommen, welohes jener dem
Dithyrambendichter Telestes herriohtete, und zwar in einer bestimmten

, Frist, erst' kurz vor deren Ablauf sei der Malel' gekommen und ha.be
die Arbeit in wenig Tagen voUenq.et mit gleich bewundernswerther Ge­
schwindigkeit und Geschicklichkeit. Die Erzählung hier bat einen beson­
deren Werth bei der unsicheren und mangelhaft bekannten Chronologie
der' griechischen Künstler, indem sie die Altersvel'hältnisse des Niko­
machos.in andeC.er nnd besserer Weise festsetzt, als dies Brunns Unter­
suchungen (Gesch. der gr. Künstler 2 8. 160ff.) gelingen konnte: setzte
dieser des Kilnstiers Tbätigkeit etwa zwisohen Olymp. 95 und 105, sO
erfahren wir jetzt nicht nur dass sie bis 01. 115 herabzurücken, son­
dem .ebenso sicher auch dass sie erst um 01. 105 begonnen hat. Denn
die geschichtliche Gnludlage der Erzählung dürfen wir getrost für wahr
halten, zumal die einzige Na.chricht sonst, bei Plinius, nicht dagegen
spricht. Die Tyrannis des Aristratos liegt, so viel wir wissen, zwischen
01. 105 und 110; ausseI' der allgemeinen Angabe bei Plutarch Arat., 18
"ma ep{).I7m:OV &upaf1rl' :linden wir ihn im Jahr aso, 01 112, g in De­
Dlostbenes' Rede vom Kranz 48 und 295 unter den hellenischen Ver­
räthern genannt, die als Philipps Macht noch schwach war, durch den
Bund mit diesem ihre Mitbürger betrogen und knechteten, die, Pbilipp
erst benutzte, dann wegwarf; ob unter dem von Alexander in Sikyon
wieder' eingesetzten 7T«aJoTfl'p1jr; (Pseudodemosth. de foed. 16) Aristratos
zu verstehen oder wer sonet, muss dahin gesteUt bleiben; 01.114, 2
= 323 tra.t Sikyon dem hellenischen Bund bei (Diodor 18, 11), hatte
damals also keinen Tyrannen. Dass. Aristratos' Tyrannis und so die
Arbeit des Nikomachos für ihn schon vor Philipps Regiernng in Make­
dOllien fallen könne, was Brunn für wahrscheinlich hielt, ist durch jene
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unternahm, ein Bild des Antipatros, des Königs der Makedoner, zu
malen; er malte es aber in vierzig Tagen und nahm dafür viele

N~ohl'iohten ausgeschlossen, auch RUS anderen Erwägungen, wie des
Versuchs des Euphron zwei Olympiaden vor Philipps Regierungsan­
t.ritt sich zum Tyrannen aufzuwerfen (Diodor 16, 70) und der damit zu­
sammenhängenden Kämpfe in Sikyon, nicht glaublich i &her ist aus
dem Zuzug der Sikyonier zum Schutz von Megalopolis 01. 101, 1 = 352
(Diodor 16, 39) und den damaligen Zuständen de~ peloponnesischen
Staaten überhaupt (vgl. Polybios 18, 14) zu folgern, dass Aristratos
seine Tyrannis, welche wegen seiner Pflege .der Kunst von einiger
Dauer gewesen sein muss, e1'st nach diesem Termin begründete. Die
Zeitbestimmung des Telestes, dessen Bliithe in einem Synchronismos
der namhaftesten Dithyrambiker (Diodor 14, 46) auf 01. 96, 3 == 1197
gesteUt ist. darf auf die Zeitbestimmung des Aristratos gar keinen. Ein­
fluss \'then, mag Telestell ein Alter wie Isokrates erreicht haben.. oder
das monumentum .viele Jahre nach seinem. Tod besorgt sein~ Ein gleiches
Resultat sehe ich nachträglich bei Urlichs rhein. Mus. 25 p. 508. Nehmen
wir also an dass Nikomaehos für Aristrll,tos gegen 01110 etwa 40 Jahre
alt arbeitete, so malte er als Greis 20 Jahre später gegen 01.115 das
Bild des Antipater. Zwar scheint es nach der syrischen Uebersetzung
und ist auch möglich, dass der Verfasser Antipatros den König der
Makedoner von dem vorher erwähnten Begleiter Philipps unterschieden
wissen wollte, ich will aber darin lieber ein weiteres Zeugniss der av/.­
IJTOt?11IJ{(X des Compilators erkennen, als glauben dass auch in der Quelle

• dieser Anekdoten zwei verschiedene Antipatroi gemeint gewesen. Denn
der mit Recht den Königstitel führt, der Sohn und zweite Nachfolger
des Kassander, erfreute sich kaum des Besitzes seines Reiches, sondern
ward bald durch Demetrios vertrieben, wird überhaupt ansser in zu­
sammenhängender Darstellung jener Zeit höchst selten genannt, verträgt
sich chronologisch nicht mit allem über Nikomacholl und dessen Schüler
Ueberlieferten (Plil1ius 86, 110. 98f., wo die angezweifelte Notiz dass
seinSobn Aristides die Freundin Epikurs, Leontion gemalt, gegen 01.
120, nach dem jetzt hinzugekommenen Datum über die Thätigkeit des
Nikomachos künftig kein Bedenken mehr wecken darf). Dagegen konnte
der Reichsverweser, den ich unter Antipater verstehe, I.nt'f!Olllivcta, llO),'
),0.'> MalwfavltlP {JcuitUar; (Pseudolucian IJ;lacrob. 11), (/T!!a'f1J')'o> <P/AtllllOIJ
t1ra ~J.t,avcY(!olJ "a~ C'tacYOXo> {JaIJMli{ar; (Suidas), wie er im encomium
Demosthenis von Archias <J -{Jau/MV angeredet zu werden pflegt, mit
ungenauem Ausc1ruck wohl auch von einem grieohischen Scribenten der
römisohen Zeiten als König der Makedoner bezeichnet werden, obgleich die
syrische Uebersetzung selbst dafiir keine Gewähr bietet. Dies Königthum
fällt l!lwischen 01. 114, 1 und 116, 2 = 823 und 319, von Alexanders
Tod bis zum Tod des Antipater. Rechnen wir von da zurück 40 Jahre,
die Nikomaehos gemalt, und weiter etwa 20 seiner Kindheit und Bil­
dung, so ergibt sich als Zeit aeiner Geburt ziemlich die gleiche mit
Demosthenea und Alistoteles (01. (9).
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Talente. Als ihm aber der König Antipatros sagte; (mehr, als
dein Bild werth war, hast du bekommen, denn du hast es in wenigen
Tagen gemalt', antwortete er: •nicht in den vierzig Tagen habe

15 ich es gemalt, 0 König, sondern vierzig Jahre war ich an ihm be­
schäftigt; desshalb habe ich lange Zeit hindurch gelernt, damit ich
leicht und bequem malen könne, so oft ich malen will'.

Aber auch angenehm sind Befriedigungen <nach Ungemach,
angenehm Friede nach dem Kriege, Heiterkeit nach dem Nebel,
Gesundheit nach Krankheit, Schlaf nach Wachen, Trinken nach

20Durst und Speisen nach Hunger, folglich auch Befriedigungen nach
Ungemach. Alles Lästige wird durch Erfahrung angenehm, aber
Anhaltendheit der Befriedigungen stumpft durch Sättigung die An­
nehmlichkeit ab. Wenn aber bei Ausübung des Schönen nicht Müh­
sal wäre, so bedürfte [lies -C......t.JJ) wie Tkem. 38, <16] es nicht
des Lobes, das den Rüstigen zukommt, um ihnen die Mühen er­
träglich zu machen.

Zu Ende ist des Philosophen Plutarchos Rede über .die Uebung.
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